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Ein Gedanke, der richtig ist, kann auf die Dauer nicht
niedergelogen werden. Bismark.
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DK mtderne uitssenschan und der Rückgang Kr na.
Von Dr. David Forsyth, London.

Nach der Renaissance machte die Wissenschaft als sozialer
Machtfaktor neben dem Christentum nur sehr langsame
Fortschritte. Seit dem Erscheinen von Darwins Schriften über die
Entwicklungslehre ging sie aber von Erfolg zu Erfolg, während

die Kirchen dementsprechend an Grund verloren haben.
Das letzte Vierteljahrhundert sah. ihren Einfluss schneller
zerfallen als je zuvor und gegenwärtig beobachten wir
allenthalben einen wahren religiösen Kurssturz. Daran sind im
wesentlichen zwei wissenschaftliche Fortschritte schuld:
erstens die neuen Studien der vergleichenden Religionswissenschaft,

und zweitens die neuesten Erweiterungen unserer
psychologischen Kenntnisse. Wir wollen die beiden im
Nachstehenden näher betrachten.

Die vergleichende Religionswissenschaft.

Der phänomenale Rückgang der Kirchen hat eingesetzt,
seitdem man begonnen hat, sich mit der vergleichenden
Religionswissenschaft zu beschäftigen. Diese Forschungen haben
viele Dinge an das Licht gezogen, die die Ansprüche des
Christentums beeinträchtigen. Vor allem haben sie gezeigt,
wie viele Dogmen und Glaubenssätze das Christentum mit
Heidnischen und wilden Anschauungen teilt. Wir wissen
heute, dass das Christentum in seinen Anfängen viel von den
älteren Formen der Religion übernommen hat. Selbst die
Wunder der Auferstehung und der Himmelfahrt sind auf
diese Weise zu ihm gekommen. Andere Glaubenssätze, die
ursprünglich heidnisch waren, sind die Heilige Dreieinigkeit,
die Menschwerdung Christi, die zweite Wiederkunft und die
Gemeinschaft der Heiligen. Das eindrucksvollste von allen,
das allerheiligste Sakrament des Altars (die Eucharistie), findet

sich auch in anderen Religionssystemen, z. B. Brot uud
Wein wurden als Fleisch und Blut einer Gottheit im Attis-
und Adoniskult verzehrt. In der Tat ist diese Sitte, seinen
eigenen Gott zu verzehren, nicht nur viel älter und ursprünglicher

als im Christentum, sondern sie findet sich auch in
den meisten Erdteilen. Angesichts dieser Tatsachen ist es

den Kirchen nicht leicht, weiterhin zu behaupten, das
Christentum sei die einzig und allein wahre Religion. Nachdenkliche

Menschen, die etwas von anderen Glaubensbekenntnissen

wissen, haben daher überall den christlichen Bekenntnissen

stillschweigend ihre Unterstützung entzogen.

Was hat die Psychoanalyse gezeigt? ...{<

Gewisse Fragen der Religion liessen die vergleichenden
Studien indessen unerklärt, so z. B. den Gottesglauben ünd
den Glauben an eine übernatürliche Welt: Diese und andere
religiöse Ideen und Gefühle hat die Psychoanalyse untersucht
und wissenschaftlich erklärt und mit der ' übrigen Tätigkeit
des menschlichen Geistes in Beziehung gebracht. Im Laufe
der letzten 25)—30 Jahre hat sie die meisten, wenn nicht alle,
Probleme der religiösen Mentalität gelöst; bei diesen
Untersuchungen hat sie Dogma und Glauben mit einem schmerzlichen

Schlag in die lebenswichtigsten Wurzeln getroffen.
Dank der von ihr gewährten Einsicht in die Seele des Kindes
liat sie praktisch alle wichtigen Ansichten des Erwachsenen
über das Christentum bis zu den Anfängen aufgezeigt. Man
weiss heute, dass die Idee eines Gottes und die religiöse
Abhängigkeit von ihm auf der Erfahrung beruht, die das Kind
mit seinem Vater macht. Die Jungfrau Maria ist des Erwachsenen

Ersatz für die Mutter unserer Kindheit. Was die
Existenz einer Seele betrifft, so hat die Psychoanalyse nachgewiesen,

dass dieser Glaube aus den Träumen primitiver
Vorfahren entstanden ist. Sie zweifelten nie an der Wirklichkeit
ihrer Träume und glaubten, dass sie daran teilnahmen mit
Hilfe eines Etwas, das sich in ihnen befand und ihren Körper

während des Schlafes verliess.
Gestatten Sie mir, noch einige religiöse Ideen zu erwähnen,

die die Psychoanalyse erklären konnte. Die Hoffnung
auf Unsterblichkeit hat sie auf eine blosse Wunscherfüllung
zurückgeführt. Die seltsame Lehre von der heiligen
Dreieinigkeit, die in so vielen Religionen vorkommt, hat ihre
Quelle in der ersten Lebenserfahrung des Kindes, di.e seinen
Vater, seine Mutter und es selbst umfasst. Eine andere

eigenartige Lehre, diejenige von der göttlichen Vermittlung, lässt
sich ableiten von der Furcht des kleinen Knaben vor seinem
Vater, die ihn veranlasst, seine Bitten und Geständnisse seiner

Mutter mitzuteilen, damit sie bei seinem Vater als
Vermittlerin eintreten kann.

Zum Schluss lassen Sie mich daran erinnern, was die
Psychoanalyse über das Uebernatürliche nachgewiesen hat. Bisher

war es der Wissenschaft nicht gelungen, dessen Existenz
zu beweisen; aber dies war nur ein negativer Beweis, und
es war der Psychoanalyse vorbehalten, zu erklären und zu
verstehen, was diese Geisteswelt wirklich ist. Sie hat gezeigt,
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